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Redaction und Erpedition: Buchbandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Der Bergmann. 
Schleſiſche Novelle von Julius Maria Petery. 


(Fortſetung.) 
II. 


Zur Hand das treue Grubenlicht -- 
Hinein, hinab — wir zagen nicht: 
Glück auf! 
An Schachtes Rand im hellen Schein, 
Ruft jeder uns nun hinterdrein: 
Glück auf! 
Schwarz. 


* 


Der Morgen fing an zu dammern. Langſam zog am 
Oſten der geflügelte roſenfarbene Lampus und der Phaeton den 
golden Wagen Aurorens herauf, und lichter und lichter wurde 
es in den Thälern und auf den Höhen bis endlich der erſte 
Sonnenſtrahl den Gipfel des Hohenberges ſtreifte und ihn mit 
einem Kuſſe belebte. Die Morgenglocke ſummte ihre erſten 
Töne durch die erwachten Fluten und weckte aus dem erquik⸗ 
kenden Schlummer zu neuer Thätigkeit die Bewohner von Got⸗ 
tesberg. Rüſtiges Leben durchzog dald die kleinen Straßen dieſes 
Bergſtädtchens; immer munterer wurde es auf denſelben; hier 
und dort hörte man einen guten Morgens oder ein »Glück 
aufle — ſah beinah aus jedem Hauſe einen Bergknappen, mit 
ſeinem Grubenlichte in der Hand, fröhlich ſchreiten und zum 
Städtchen eilig hinaus wandeln, und draußen auf dem Ham⸗ 
pelplatze an die ſchon Anweſenden ſich reihen. 

Aus einem kleinen niedrigen Häuschen trat jetzt ein hoher, 
ſchlanker Bergmann, deffen blaſſe Wangen und trübe Augen 
ſogleich unſern unglücklichen Italiener Giulio verriethen. Mit 
geſenktem Haupte ſchritt er dem Sammelplatze näher, und als 
er auf demſelbem anlangte, drängten ſich wieder die übrigen 
Bergknappen um ihn, bittend, von feinem Geburtslande ihnen 
recht viel noch zu erzählen. Aber heute hatte der noch trauriger 
geſtimmte Jüngling keine Luſt den Neugierigen die Freuden und 
Annehmlichkeiten des Vaterlandes zu beſchreiben; heute war 
ſein Herz, ſeine Bruſt ohnedies ſchon zu ſehr angefüllt von 
neuen brennenden Schmerzen unb Leiden — ſollte er auch noch 
die ſchlummernden wieder wecken durch die Hetvorrufung ger 
noſſenet, auf immer geſchwundener Freuden und gekoſteten 
Wonnen in den Thälern und auf den Fluren der beweinten 
Heimath? — Ach! heute fühlte er erſt ganz, wie namenlos 
unglücklich er ſei; heute erſt klagte ihn das klopfende unſchuldige 
Herz der Schande an, die es hindere, unausſprechlich glücklich 
zu werden; denn geſtern hatte er ſchon wieder Adelen, das 
liebliche Mädchen, des Berghauptmanns ſchöne Tochter geſehen, 
er hatte ihr wieder in das blaue, treue, ſchmachtende Auge ge⸗ 
ſchaut, aus ihm Schmerz und Wonne geſaugt; ach! ſie hatte 
ihm geſtern wieder beim Abſchiede die Hand ſanft und zärtlich 
gedrückt. Er fühlte heute erſt, daß er wahrhaft innig liebe, 
und wieder geliebt werde. 0 

Zwar hatte er ſchon in Italien eine Braut gehabt, aber 
nicht Liebe hatte ſie ihm zugeführt; ſondern der Plan und der 
Wunſch ſeiner und der Verlobten Eltern. Doch war er von 


der, welcher er ſein Herz nie geſchenkt, ſie niemals geliebt haben 
würde, durch den Mordſtahl feines Freundes auf immer ge» 
trennt und befreit. Man hatte ihn und Bertrando bei der 
Leiche geſehen und ihn für den Mörder gehalten und als ſolchen 
verfolgt. Schon auf der Hinreiſe nach Holland hatte er in 
Schweidnitz den Berghauptmann und ſeine Tochter geſehen und 
ſchon damals einen innigen Blick von ihr erhalten: — jetzt, als 
er das Schrecklichſte erduldet, als er nicht wußte, wohin er ſei⸗ 
nen Fuß ſetzen ſollte, um nicht wieder neuen Leiden, neuen 
Schmerzen, neuem Jammer und Elende entgegen zu gehen: 
jetzt war er wieder der Gegend zugerilt, die ſchon zu jener Zeit 
durch ihre Berge, wilden Waldungen und romantiſchen Thäler 
ihn ungemein angeſprochen, und in der ſich ein reizendes Mäd⸗ 
chen aufhielt, deſſen Bild ihm in der Ferne, in dem größten 
Unglücke immer lächelnd vor ſeiner Seele geſchwebt und ihn 
hierher mit unſichtbarer, geheimer Gewalt gezogen hatte. Ihr 
ſchmachtender Blick, ihr himmliſches Lächeln, und ihr ſchon 
mehrmals erfolgter Druck der Hand zeigte ihm bei jedem Zu⸗ 
ſammentceffen mit ihr, daß auch fie eine geheime Neigung zu 
ihm fühle, daß auch ihr Herz innige Liebe fülle und die ſeinige 
mit allem Feuer erwiedere. 

Giulio war Meiſter auf dem Lieblings⸗Inſtrumente der 
Italiener, und auch Adele hatte große Luft zu demfelben. . Ihr 
Vater, der die Tochter unausſprechlich liebte, verſagte ihr kein 
Vergnügen, keine Freude, nichts, und ſo erfüllte er denn auch 
recht gern den Wunſch und die Bitte derfelben. Der Berg⸗ 
mann mußte ihr in der Woche einige Stunden Unterricht er⸗ 
theilen, und dieſe Stunden waren die glücklichſten, die ſeligſten 
feines unglücklichen Lebens. Geſtern war er wieder bei ihr in 
Waldenburg geweſen, hatte fie wieder ſtatt einer, zwei Stun⸗ 
den lang im Spielen unterrichtet, und ihr wieder in einem 
Liede, das er mit Begleitung der Guitarre fo rührend ihr vor⸗ 
geſungen, ſeine geheime Liebe, ſeine Leiden, ſeinen Schmerz und 
ſein Unglück geſtanden. Er hatte geſtern deutlich in ihrem Auge 
Gegenliebe geleſen, ſie hatte ihn geſtern irniger angeſchaut als 
je, ihm ſtärker und länger die Hand beim Abſchiede gedrückt, als 
ſonſt, und ihn recht flehentlich gebeten, ja alle Tage herüber zu 
kommen, oder lieber gar in Waldenburg ſeine Wohnung aufzu⸗ 
ſchlagen, um immer oder wenigſtens öfters in ihrer Nähe fein 
und verweilen zu können. Er hatte es verſprochen, obwohl es 
ihm in Gottesberg beſſer als in Waldenburg gefiel. 

Adele hatte den ſchlanken leidenden Giulio gleich an dem 
Tage, wo ſie ihn das erſte Mal geſehen hatte, geliebt; ſchon an 
dem Tage hatte ſie ihm ihr Herz, ihr Alles geweiht, und nur er 
war ſtets ihr Gedanke, nur an ihn dachte fie — an den blaſſen 
trüben Jüngling — wenn ſich die ſeidenen Wimpern ihrer hol⸗ 
den Augen des Morgens öffneten; nur an ihn dachte ſie, wenn 
ſie bei muntten Vögleins luſtigem Liederſchall durch das reizende 
Thal nach Altwaſſer wandelte, um die Freundin dort zu beſu⸗ 
chen; — wenn ſie des Abends beim kühlenden Wehen des ſanf⸗ 
ten Zephyr's in der kleinen Laube ſaß, die Blicke bingewandt 
auf den Hermsdorfer Berg, Über welchen die Straße von Got⸗ 
tesberg nach Waldendurg ſich ſchlängelte, und auf welcher der 
Geliebte kommen mußte; — und nur an ihn dachte fie zu⸗ 
letzt, wenn ſchon hoch am Himmel Selenens Wagen fuhr, die 
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Plejaden und Regenſterne blinkten, und ſie endlich — die Laute 
weglegend — ſich ermüdet auf das Ruhebette legte und die Au⸗ 
gen ihr der Sohn der Nacht leiſe zudrückte. Die leidende 
Miene des Geliebten machte ihr fo velen Kummer, fo viele 
ſchlafloſe Nͤchte; — fie hätte gern den Schmerz, der in feinen 
Geſichtszügen deutlich zu leſen war, gern und freudig mit ihm 
getheilt, — es wäre eine Wonne für ihre Bruft geweſen, wenn 
ſie es gekonnt hätte, ja es wäre ihres Lebens ſchönſte Luſt, ihn 
heilen zu können, ihn gerettet zu ſehen, geweſen — aber — 
ſie hatte es noch nicht aus ſeinem Munde, das ſüße Geſtändniß 
heiliger Liebe, ſie wußte nicht, was ihn ſchmerzte, wegen was er 
litt; zwar zeigten ihr deutlich die ſchmelzenden Akkorde feiner 
Laute, die gefühlvollen Töne in ſeinen rührenden Geſängen, des 
trüben Auges ſehnſüchtige Blicke, die Erwiederung ihres Hän⸗ 
dedruckes und das ſchwere Seufzen beim Abſchiede — daß er 
fie unausſprechlich liebe, — aber immer noch hatte er es ihr 
nicht geſtanden. — Zu wenig waren ihr die Stunden der Lehre, 
länger wollte fie ihn bei ſich haben, länger ihn genießen — aber 
ſie wußte nicht, wie ſie es anfangen ſollte, ihn auf immer in ihre 
Nähe zu zaubern, ach! ihn auf ewig an fie zu binden. Sie ſann 
und ſann, doch nichts wollte ſich ihr ſchicklich darbieten, den 
ſehnlichſten Wunſch befriedigen zu können. Da ſuchte ſie ihn 
denn endlich zu bereden, feinen Wohnort zu verändern und lie: 
ber in Waldenburg zu bleiben. — Er verſprach es. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Mädchenerziehung. 


Einem längern Aufſatz der Aachner Zeitung: »die Frauen 
der Jetztzeit« entnehmen wir folgende Stelle: »Da gehen fie 
hin die Kinder, dieſe lieblichſten Erſcheinungen der Schöpfung, 
die fie fo ſchön gemacht hat, daß fie keines weitern Schmuckes 
bedürften — ſie gehen reicher aufgeputzt und in verkleinertem 
Maaßſtabe mit Allem behängt, womit ſich eine erwachſene Dame 
umgiebt. So lernen fie ſchon früh einen Werth auf Aeußer⸗ 
lichkeiten legen, die in ihrem fpätern Leben eine immer größere 
Rolle ſpielen. In dieſe kleine Weſen legte die Natur eine 
reiche Quelle des Glücks, indem ſie ſie langſam ſich entfalten 
laßt. Durch das allmähliche Gewahrwerden ihrer Kräfte, durch 
das Bekanntwerden mit ihter Umgebung, mit tauſend für ſie 
neuen Gegenſtänden, find ihnen eben fo viele Freuden bereitet. 
Aber ſie werden ihnen verdorben, indem ihnen ſelbſt vorgegriffen 
wird. Beſtändig werden die Kinder gereizt, mit Spielzeug über⸗ 
häuft, wäheend das Einfachſte zu ihrer Unterhaltung genügte, 
das, was ſie ſelbſt ſich ſchaffen könnten, und was gerade des⸗ 
halb ihnen doppelte Freude machen könnte. Auch ihre Phan⸗ 
taſie wird zu ſehr aufgereizt, überfüllt, und ſie werden ſchon 
früh zu geiſtigen Gourmands gemacht. Sind die erſten Jahre 
vorüber, ſo fangen Deine Leiden an, mein armes Kind, denn 
nun wirft Du dreſſirt, Dies und Jenes zu wiſſen, zu können, 
— das gehört jetzt einmal zu dem, was man Bildung nennt. 
Ach, die leidige Bildung; »Nein le ſagen die Mütter wieder, 
dandere Kinder lernen das, meine Tochter foll nicht zurückblei⸗ 
ben, «und da jede fo fagt, werden alle über einen Cultutleiſten 
geſchlagen. Es wird nicht gefragt, hat das Kind Talent zu 
Einem oder dem Andern? Nein, es muß Alles lernen. Nun 
wird häufig ein ſolcher Wirrſaamen in die kleinen Köpfe ges 
ſtreut, der, ſtatt gute Früchte zu tragen, oft nur Dünkel erzeugt. 
Die Ausbildung des Körpers, von dem bei dem Weibe, der 
Fortpflanzerin des Menſchengeſchlechts, ſo viel abhängt, be⸗ 
ſchränkt ſich meiſtens nur auf das Tanzenlernen. Ehe das 
Kind völlig entwickelt iſt, muß eine fo heftige und: erhigende 
Bewegung höchſt nachtheilig auf die zarte Organifation wirken, 
abgeſehen davon, daß die ganze jetzige diätetiſche Lebensart dazu 
beiträgt eine zu frühe Entwickelung zu erzeugen. Alles, was 
gegen die Geſetze der Natur ſtreitet, rächt ſich. Die Blume, die 
durch künſtliche Wärme zur Blüthe gebracht wird, ſenkt ihr 
Haupt, wenn die friſche Luft ſie anweht; ihr Duft iſt weg, 
wenn ein rauher Mind fie ſtreift. Daher die blaſſen Wangen, 
die Nievenſchwäche und jede Art von Kränklichkeit der jetzigen 
wirklichen Welt. Man hat, namentlich in der Schweiz, wo das 
Turnen allgemein, und das Turnweſen überhaupt zu einer gro⸗ 


ßen Vollendung ausgebildet iſt, in einigen Städten auch welb⸗ 
liche Turnanſtalten errichtet, doch wird vielleicht in be was 
w 


die Act der Uebungen betrifft, zu weit gegangen. ollen 
in keiner Beziehung Männer aus vn Bram haben; 
ihr Körper ſoll nichts verlieren von der Formen 


und der Weichheit ſeiner Muskeln, die, wenigſtens zum Theil, 
dieſe Folgen haben. In ihrem zwölften Jahre werden die 
Mädchen von ihrer Umgebung häufig wie Erwachſene behan⸗ 
delt, fie find ſchon halb und halb geſellſchafts fähig. Kaum iſt 
ihre Confirmation vorüber, ſo treten ſie in die Welt, und gera⸗ 
then in einen Strudel geſelliger Verbindungen, die oft genug 
wenig Befriedigendes bieten, auch deshalb ſchon, weil die deut⸗ 
ſche Geſelligkeit überhaupt noch ſehr im Argen liegt. Die weib⸗ 
liche Jugend, welche die Zierde unſerer Geſellſchaften ſein könnte 
und ſollte, bewegt ſich zwar darin mit allem möglichen Bil⸗ 
dungskram aufgeputzt, trägt aber nur zu häufig das Gepräge 
der Gewöhnlichkeit. Das, was ſie weiß und kann, iſt nicht 
immer eingedrungen in ihr innerſtes Weſen, und ſo kann es 
auch nicht wohlthätig ausſtrahlen. Talente und Fertigkeiten 
werden zur Schau getragen, und ſieht eine Mutter die Tochter 
am erſehnten Ziele, iſt fie »verforgt,« fo wird bei Seite gewor⸗ 
fen, was das Leben in der Ehe heben und verſchönern könnte. 


Die Leiden des Ofens. 


Wohl Mancher klagt, daß es ihm ſchlecht 
Auf dieſer Erde gehe, 

Und daß fein Glücksſtern niemals recht 
Nach ſeinem Wunſche ſtehe! 

Doch ſäh' er mit zufried'nem Sinn 

Auf tauſend ärm' re Teufel hin, 
Er würde weiſer werden. 


Wem geht es wohl erbaͤrmlicher 

Als einem armen Ofen? 
Wer wird geſchoren, ſo wie er, 

Von Mädchen, Dienern, Zofen? 
Zwar iſt fein Kleid oft ſehr modern; 
Allein, glaubt mir, er gäb’ es gern, 

Fur Meine vielen Qualen, 


Der Winter ift fein aͤrgſter Feind, 
Kaum weh'n die Stürme freier; 
So plagt das ganze Haus vereint 
Ihn mit dem ſtaͤrkſten Feuer, 
Man läßt ihm keine Stunde Ruh’ 
Ein Jeder ſchiebt ihm Prügel zu, 
Um ihm recht ein zuheizen. 


Und ſeufzt er gleich, fo kann er doch 
Sich keinen Dank verdienen. 
Man zuͤrnt auf ihn am Ende noch 
Und macht ihm finft're Mienen. 
Ein Schirm nimmt ihm die Ausſicht oft 
Und fuͤr den Lohn, den er gehofft, 
Zeigt man ihm nur den Rücken. 


Iſt er zu kalt, ſo klagt man viel, 
Er laſſe uns erfrieren, 

Iſt er zu warm, ſo heißt's, er will 
Mit Kopfſchmerz uns geniren. 

Kurz, ob,er Alles duldſam trägt; 

So macht er's dennoch Keinem recht, 
Und Jeder will ihn tadeln. 


Dabei muß er zu aller Zeit 
Auf ſeiner Stelle bleiben, 

Und anſehn mit Gelaſſenheit 
Der Andern Thun und Treiben. 

Der Tiſch marſchiret hin und her, 

Den Stuhl ſetzt man die Kreuz und Quer; 
Nur er muß ſtille ſtehn. 


Dann ſoll der Arme obendrein 
Noch ſchwere Laſten tragen. 
Man ſchiebt oft Toͤpfe groß und klein 
Ihm grauſam in den Magen. 
So plagt man ihn den ganzen Tag, 
Und was kein Menſch mehr haben mag, 
Das ſteckt man in den Ofen. 


Im Sommer ruht der Arme dann 
Wohl aus von feinen Leiden; 

Doch iſt ſein Schickſal auch alsdann 
Bei Gott nicht zu beneiden. 
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Im Winter muß man zu ihm flieh'n, 
Im Sommer ignorirt man ihn. 
Iſt das nicht himmelſchreiend? 


Drum gebt nur zu! Der Ofen hat 
Ein Recht zu lamentiren; 
Mehr Recht, als die in Dorf und Stadt 
Oft eitle Klagen fuͤhren. 
Und weil er ſelbſt nicht ſprechen kann, 
Nahm ich mich guͤtig ſeiner an 
Und hoff’, er ſoll mir's danken. 


Luxus im Alterthume. 


Der Philoſoph Seneca beſaß ein Vermögen von 63 und 
Lentulus, der Wahrſager, von 84 Millionen (Francs); Tibe⸗ 
rius hinterließ bei ſeinem Tode 567 Millionen, die Calligula in 
weniger als einem Jahre durchbrachte. 

Vespaſian ſchätzte bei feiner Thronbeſteigung feine Staats⸗ 
ausgaben auf 8,400,000 Fres. 

Die Schulden des Milo betrugen 14 Millionen 700,000 


es. 

Ehe Cäſar ein Amt bekleidete, ſchuldete er 70 Millionen 
700,000 Fres. Er erkaufte die Freundſchaft des Curio mit 
12 Mill. 600,000 und die des Conſuls Lucius Paulus, des 
Collegen des Marcellus, mit 8 Mill. 

Zur Zeit der Ermordung Cäfars (im März) war Antonius 
8 Mill. 400,000 Fres. ſchuldig, welche er vor dem erſten April 
ſaͤmmtlich bezahlte. Aus den Staatskaſſen verſchwendete er 
147 Mill. 

Apicius brachte mit ſeinen Schwelgereien 12 Millionen 
600,000 Fres. durch. Als er endlich feine Vermögensum⸗ 
ſtände genauer unterſuchte und fah, daß ihm nur 2,100,000 
Fres. übrig ſeien, vergiftete er ſich, weil ein Menſch, nach feiner 
Meinung, von einem ſo kleinen Vermögen nicht leben könne. 

Julius Cäſar ſchickte der Servilia, der Mutter des Brutus, 
eine Perle an Werth von 1 Mill. 260,000 Fres. 

leopatra löſte bei einem Feſte, welches ſie dem Antonius 
gab, eine Perle von 2 Mill. 100,000 Fr. an Werth in Wein⸗ 
eſſig auf und trank dies. 

Clodius, der Sohn des Aeſop, ein Scauſpieler, verſchluckte 
Eine von 210,000 Fr. an Werth. 

Eine einzige Schüſſel koſtete dem Aeſop 2 Mill. 100,000 Fr. 

Calligula verſchwendete mit einem einzigen Abendeſſen 2 Mill. 
nen 210,000 Fr. und Heliogabal 630,000. 

Dem Lucollus koſtete gewöhnlich jede Mahlzeit im Apollo⸗ 
ſaale 45,000 Fr. 5 

Cicero beſaß eine Tafel aus Eitronenholz, die ihm 210,000 Fr. 


Meſſala kaufte das Haus des Antonius für 9 Millionen 
177,000 Fr. 

Domitius ſchätzte das Seinige auf 1 Mill. 250,000 Fr. 

Die Fiſche aus dem Teiche des Lucullus wurden mit 
850,000 Fr. verkauft. 

Scaurus, dem feine Sklaven das Landgut aus Bosheit ab⸗ 
gebrannt hatten, ſchätzte feinen Vetluſt auf 21 Mill. f 

Otho verwendete auf die Vollendung eines Theiles des Pa⸗ 
laſtes des Nero 10 Mill. 500,000 Fr. 


Artiges Betragen. 


Es giebt Menſchen, die zu glauben ſcheinen, es ſei ihrer 
Würde widerſprechend, Kindern, oder Perſonen geringern Stan⸗ 
des auf eine beſcheidene Frage, beſonders, wenn ſolche öffentlich 
etwa auf der Straße, oder auf der Promenade, an ſie gerichtet 
wird, eben fo befcheiden und freundlich Antwort zu ertheilen, uns 
geachtet eben dieſe Menſchen nicht felten kein anderes Verdienſt 
aufzuweiſen haben, als ihre geſpickte Geldbörſe und ihren feinen 
Rock, häufig aber im ſittlichen Werthe kaum würdig ſind, ſich 
mit denen zu meſſen, welchen ſie mit Ungebühr und Grobheit 
begegnen. Denn es liegt in der Natur der Sache, daß nur 
Menſchen dieſer Art ſich dergleichen können zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, der an Geiſt und Herz Gebildete wird jederzeit fern 
davon fein. Nur an jene kann daher unſere Mahnung ergehen, 


dem Beiſpiele zu folgen, welches Beſſere, mögen fie auch in 
einem ſchlechtern Rode ſtecken, und in der Regel felbft diejenigen 
ihnen geben, welche von ihnen ſchnöde behandelt werden, in ſo⸗ 
fern es ihnen nämlich in Wahrheit darum zu thun iſt, für ge- 
bildet zu geiten und ihre Würde in den Augen Anderer zu ber 
wahren! — 

n Anhangsweiſe mag hier ein Beiſpiel für viele derſelben 

ehen: 

Ich ſpazierte vor kurzer Zeit in der S.. . . r Allee, als 
ich bemerkte, wie ein zwar ſehr armlich, doch ſauber gekleideter 
Knabe einen, wie es ſchien, vornehmen Herrn, unter deſſen ſei⸗ 
dener Weſte ein reiches, goldenes Uhrgehange hervorhing, auf 
eine Weiſe mit der Frage anging, wie fpät es ſei, daß ich mir 
geſtehen mußte, der Knabe habe feinere Sitten, als man auf 
den erſten Anblick vermuthen fellte. Allein, ungeachtet der Höf⸗ 
lichkeit, mit welcher dieſe Frage geäußert wurde, antwortete der 
feine Herr Anfangs gar nicht, und als dieſelbe wiederholt ward, 
warf er mit Aufgeblaſenheſt den Kopf herum, und ſchnaubte den 
erſchrockenen Knaben in einem Sadträgertone mit den Worten 
an! »will Er gleich matſchiten! Wie kann Er ſich unterſtehen, 
mich öffentlich mit Seiner Naſeweisheit zu inkommodiren !« — 

Was ſagen unſere Leſer zu dieſem artigen Herrn? Wer 
zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit gebildeter: der Knabe in feiner 
ärmlichen Kleidung, oder der aufgeblafene Vornehme? — 

(1 


Ein Fingerzeig. 


Bei unferer neulichen Anweſenheit in Canth fanden wir 
in dem Kaffeehauſe des Herrn Dambor eine eben fo freund⸗ 
liche, als gute und billige Aufnahme, weshalb wir jenes Lokal 
allen Beſuchern von Canth mit Vergnügen empfehlen können. 

t.— 


ueberſicht der am 19. November ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur, Scholtz. Amtspr. Kapl. Kauf. 
St. Dorothea. Frühpr. Kapl. Pantke. Amtspr.: Pfarrer Weiß. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Kapl. Kammboff. 

St. Adalbert. Amtspr.: Eur. Hübner. 

Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Amtspr.: Cur. Jammer. 
Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Welt⸗Begebenheiten. 


ieder ein unfall durch Schwefelhoͤlzchen.) In Ir⸗ 
bein be Zweibrücken alt am 26. Septbr. 100 eine Maurers frau, 
während fie auf das Feld ging, ihre 3 Kinder im Zimmer eingeſt 

fen, Die beiden Jüngſten lagen im Bett, das Aeltere von 5 Jahren 
ſpielte wahrſcheinlich mit Zuͤndhoͤlzchen, und zuͤndete dadurch das Bett 
an. Sogleich war das Zimmer Eine Flamme und ſelbſt 0 5 10 
Männer vermochten nicht einzudringen, bis der Mühlknecht Heinrich 
Bayer in das Feuer ſprang, und die halbversrannten Kinder rettete. 
Am andern Morgen ſtarb das kleinſte, für das andere iſt wenig 


Hoffnung. 


Die größte Kanone) befindet ſich auf einer Baſtei der alten 
ehr Bin fgayur. in Oſtindien. Sie iſt 14 Fuß 4 Zoll lang 


a die Mündung hat 1 Fuß 
und bat 2 Fuß 4 gell im Durchmeſſerd die Riaſchleßt eine Guß 


2 Zoll, beim Zuͤndloch 18 Zoll im Durchmeſſer, azu 428 Pfd. Puder. 


eiſenkugel von 30 Ctr. 54 Pfd. und braucht d 
Die Schwere dieſer Kanone beträgt 900 Gtr. 


3 Stiegen hoch, iſt eine helle Alkove 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Dorothea. Den 12. Nov.: 
d. Tagarbeiter F. Hanſchte T. — d. Haus: 
hälter 85 Tamler S. — 1 unehl. T. — 1 
unehl. S. 

Bei St. Matthias. Den 12. Nov.: 
d. Schuhmachermſtr. J. Schneider S. —d. 
Tiſchlermſtr. M. Muͤller S. ; 

Bei St. Adalbert. Den 5. Novbr.: 
d. herrſchaftl. Bedienten Methner T. — d. 
Schneidermſtr. Bontkowsky T. — Den 6.: 
d. Schuhmachergeſ. Leſchner T. — Den 12.: 
d, Agenten Schorske S. — d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. Herrmann T. — d. Hayshalter Klin⸗ 
ner S. — 1 unehl. T. 

Bei St. Mauritius. Den 12. Nov.: 
d. Tagarb. G. Hauke T. — 1 unehl. T. 

Bei u. L. Frauen. Den 12. Nov.: 


d. Schneidermſtr. F. Bachſtein S. — 1 
unehl. T. 
Bei St. Corpus Chriſti. Den 9. 


Nov.: d. Inſpektor bei der Freiburger⸗Eiſen⸗ 
bahn L. Stephany S. — 1 unehl. T. f 

Bei St. Michael. Den 12. Novbr.: 
d. Tagarb. J. Berger T. — d. Maurergeſ. 
A. Tſchetſchel S. 


Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 8. Novbr.: 
Gutsbeſitzer D. Otto auf Schoͤnwitz bei Schur⸗ 
gaſt mit Igfr. A. Feller. 

Bei St. Dorothea. Den 13. Nov.: 
Schneidermſtr. G. Koblitz mit Igfr. Dittrich. 

ei St. Matthias. Den 12. Nov.: 
Handſchuhmachermſtr. L. Koppe mit Fr. Roſ. 
verwttw. Anſer, geb. Flemming. 
Bei St. Adalbert. Den 7. Novbr,: 
Schloſſergeſ. C. Monert mit Igfr. Ch. Otto. 
Den 13.: Maurerpolier Broſig mit Igfr. 
Th. Kasprzock. 

Bei St. Mauritius. Den 13. Nov.; 
Kattundruckergeſ. F. Franzke mit der verw. 
C. Pohl, geb. Scholz. 


Bei St. Corpus Cyhriſti. Den 12. 


November: Dienſtknecht in Lehmgruben P. 


Flaſche mit J. Karſch. 

In der Kreuzkirche. Den 14. Nov.: 
Schiffseigenthümer C. Benſel mit P. Reichelt. 

In der jüdiſchen Gemeinde. Den 
19. Oktbr.: L. Philip mit Wittwe H. Loͤbel. 
— Den 22.: Kaufmann V. Dyhrenfurth mit 
Igfr. E. Beyersdorf. — Den 29.: Kaufmann 
W. Landsberger mit Igfr. H. Baum. 


Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend den 18. Novbr., zum zweiten 
Mal: „Die ſchöne Athenienſerin.“ 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von L. Feld⸗ 
man. Hierauf: Tanz⸗Divertiſſement. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Die Portrait⸗Maler 
x 65 2 A E. . bie 
wohnen; auerthor aradies⸗ 
gaſſe Nr. 24. 4 7 


roßes Concert, 
Sonntag den 19. November. 
um 6 Uhr großes Potpourri, wozu 
ergebenſt einladet Menzel, 
vor dem Sandthor. 


———— — — 


Zur mufitalifchen Unterhaltung 
der hier anweſenden Harfeniſten aus Böhmen, 
auf Sonntag den 19. d. M. ladet ergebenſt 
ein 1 Woiſch, Coffetier, 

i Mehlgaſſe Nr. 7. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 17, 


heraus zu bermiethen, 


— 548 — 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt 


empfiehlt 


die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jacob Heymann, 


Carls - 


latz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 


ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen & dieſem Fach gehorenden Artikeln, ſowohl im Gans 


zen, wie im Einzelnen, zu folgenden au 


erſt billigen aber fetten Preiſen: als 


“a breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗Leinwand à 24 — 3 Sgr. die Elle. 


/ 4 * 2 
4 5 
44 

4 


beſte Qualität 4 — 44 Sgr. die Elle. 
Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand à 23 Sgr die Elle. 
rothen und blauen Bett⸗Drillich 3 — 4 — 44 Sgr. die Elle. 


½ und ½ breiten blauen rein leinen Drillich 6 — 73 Sgr. die Elle 

„J breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr das Schock. 

% : geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Zwei Ellen breite Creas⸗Leinwand zu Betttüchern A 45 Sgr. die Elle. 

Reſter Leinwand in halben Schocken A 2 — 2] Rthlr., 


das halbe Schock. 


„% und °], breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken, 
Bettüberzuͤgen und Roulleaux à 3 — 6 Sgr. die Elle. 
Weiße Pique Bettdecken von 21 — 43 Rthlr. das Paar. 
Feine weiße Piqué⸗Rocke von 1 — 13 Kthlr. das Stuck. 
Extra feine bunte Bettdecken à 4 — 44 Rthlr. das Paar. 
Einzelne Tiſchtuͤcher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
von 10 Sgr. — 14 Kthlr. das Stüd, 
Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchgedecke zu 6 und 12 Perſonen 
von 1¾ bis 10 Rihlr das Gedeck. — 
Weiße Taſchentücher mit weißen Käntchen 6 Stück für 18 Sgr. 
Handtüͤcherzeug in Schahwig von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
Abgepaßte Handtücher. in Damaſt und Schachwig von 21 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 


Futter⸗Cattune, Parchent, Tücher ꝛc. 


Die Preife ſtehen feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. 


zur guͤtigen Beachtung. 
beliebten carrirt, chattirten Poil de Chevre, 


letztere auch in dunkten N 


aufmerkſam. 


| 


P. 8. Für Echtheit der Farben und guter Qualität wird garantirt. 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt 


empfehle ich mein durch directe Sendungen auf's Vollſtändigſte aſſortirte Mode⸗Waaren⸗Lager 
Es zeichnen ſich darunter als beſonders beachtenswerth aus: die ſo 
carrirte Lama's zu Burnuſſen und Mänteln, 
ſchwarze Mailänder Zaffete in beliebigen Breiten, faccionirte Ponticheries mit Seide in allen 
Farben, glatt und facc. Camlotts, wie auch Pariſiennes in jeder Art, etwas ganz Neues in 
wollenen und halbwollenen Stoffen zu Hausüberröcken und 
Halbmerino's, eine ſehr bedeutende Auswahl Umf 
ig dene Gegenstände zu Weihnachtspräſenten 
mache ich auf ſehr ve D e 
d ich zu auffallend billigen Preiſen Dar 


Kleidern ſich eignend, , br. 
age⸗Tücher, wie auch ſehr feine Gattung; 
r. Berliner Elle. Namentlich 


aufe, gleichzeitig 


P. Weisler, 


Schweidnitzer Straße Nr. 1, 
im Haufe des Kaufmann Herrn C. G. Müller, 


Nieht zu überſehen! 
Nachſtehende Artikel empfiehlt zu den billigſten Preiſen: % breiten Crepp de Rachel 
von 8 Sgr. ab pro Elle, Poil de Chevres in neueſten Muſtern à 5 Sgr., Camlotts, Thibets, 


Pariſiennes %, breit von 8 Sgr. ab bis 12 Sgr. 


Schwarze Mailaͤnder⸗Taffete à 18 Sgr. 


pro Elle, Kleiderkattune in dunkeln Muſtern à 3 Sgr. pro Elle, eine große Auswahl in Ums 


ſchlagetüchern / und % groß in reiner Wolle von 1 Athlr. ab bis 3 Rthlr. 


Für Her⸗ 


ren: Die neueſten Weſtenſtoffe in Sammt, Seide und Wolle, Shüpſe, Shawls, Vorhemd⸗ 
chen, fo wie ſeidene Taſchentücher, die Mode⸗Waaren⸗Handlung des 


— — 


Für die Herren 


Schuhmacher 


! empfiehlt weißen Fries zu ſehr billigem 


Preis die Leinwandhandlung M. Wolff, 
Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 1. 


Einem resp. Publikum, 


welches gegenwärtig die Anfertigung von 


(Rechnungen, Buchſaldirungen, Beſchwerden, 


vorn Beſchaͤftigung. 


Briefen, ꝛc. zu haben wuͤnſcht, empfiehlt ſich 
ein in dieſem Fache gewandter junger Mann. 
Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere in 
der Handlung des Herrn 5 
W. Schönfeld, 
Carlsplatz Nr. 1. 


— N — 


Zwei Knaben 


von ordnungsliebenden Eltern finden dauernde 


dieſes Blattes. 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. 


Gute niederſchleſiſche Steinkohlen werden 
in jeder beliebigen Quantitat verkauft und 
auf Verlangen jedem Kaͤufer durch einen 
ſichern Mann in die Wohnung beforgt. 

Urſulinerſtraße Nr. 12. 


Zu verkaufen zwei leichte Wagen mit Fen⸗ 
ſtern und ein Paar Reiſe⸗Kummets. Nähe⸗ 
res Altbüßerſtraße Nr. 52 bei 

Strietzel. 


Große Gebirgs⸗Steinkohlen werden zu den 
billigſten Preiſen verkauft, vor dem Oderthor, 
Matthiasſtraße Nr. 54. 


Eine ſehr gut gelegene und billige Barbier⸗ 
gelegenheit iſt Matthiasſtraße zu vermiethen. 
Das Nähere Junkernſtraße Nr. 3, 
im Hinterhauſe 2 Stiegen. 


Auf dem Graben Nr. 10 ſind 2 Trep⸗ 


Wo 2 ſagt die Expedition pen hoch, vorn heraus, zwei Schlafſtellen bald 


zu beziehen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


